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Am Schweizerufer des Bodensees

Senn id) einem gtentben, bet bie 23obeixfee=

gegenb nidjt ïennt, taten feilte, too et anfangen
rnüfjte, um biefeë gefegnete, an ©d)öiil)eiteit fo

reich Bebaute ©tüddjen Sanb ïenneu gu letuen,
fo toüfjte id) feinen Beffeteit Statfdjlag gu geben

aid: Siebet greunb, begebe bid) in ßonftang auf
einen ©authfet, bet feeauftocittd fährt, unb laffe
in buittet 3ieif)enfoIge bie Dttfdjafien, ©ötfet
uub ©iäbte botübetgieheu, util fie in befdjau=

liehet Stutje bom ftitten Saffet aud gu betraf»
tem

Sit Sîupferftidjen, in beneit Stlbredjt ©iiter
ÎOÏotibe aud bet ^eiligen ©djtifi obet aud

bem SOtenfcljenleben mit Slitdblicfen auf bett So=

beufee gatt unb innig accomftagniett, fdjmebt
übet bet irbifdjeit Sanbfdjaft oft ©ottbater,
bon einem Sidjfmeet iiberfttaïjlt unb nun
floffen: bad etfte Qeugitid bet tiefen Sitfung,
bie Sßeite unb Sidjtfiille bed Sobenfeed, bie bon

je auf ben füitftletifdjen ÜDIeufdjen ausgeübt

haben. — Seite unb ©fang — bie finb ed, bie

beut Sobenfee bon anbeten 3tibaletr ben ©t)a=

rafter unb Sotgug geben. @d ift eine ftilte Sanb=

fdjaft, in ber ficf) gut tubjeii liijjt, feit altertet
ein tparabiedgattlein für SJtalerdleute alter Sän=

bet unb Qonen, unb für alle, bie aud bem lain
ten ©rubel bet Sett in bie tpeimtidffeit, bie

geierlidjfeit unb ©töfge ber Statur giet)t, für
alte audj, bie ed in bet 8IItettihnlid)feit unb

©raulidjfeit aller Sinfet bon ©örfetn unb

©tobten toeft.

Xreten toit bie feföne fÇal)irt in Monftang an.
Seit unb groß öffnet fid) fjiet bie ©eefläclje —
jebet ©eeteil bat feine eigenen Steige. Senben
mit nod) fttrg einige Slide liinuniet nad) ber

nahe tiegeiiben fgnfet Steidjenau. UepfJige $af)=
betalleen, Sitfen unb Seiben, Saffet unb ©djilf,
Sufcf) unb Saumtoetf unb bariibet ein lidjtet
blauer Rimmel, hinter biefer taiibfdfafttidjeu
iptadft öffnet ficf) bie berlodenbe „fgufet 3tei=

d)enau", bon Cbet=, 9JtitteI= ttiib UntetgeH, —
toie ein fleiited ©ilanb. ©ie bietet ja ben Se=

fudfetn in gutle flat unb übergeugenb tiefe ©im

brittle bon fritl)djtiftlidjcr Kultur unb Äunft,
bie einft bie ÜDtöudje in entfiget Slrbeit fdjufen.

— ^onftang aber, bie alte Sifdjofftabt? Set
fid) ihrer bom See fjet nähert, toitb bon toeitem

fdjon bad Stünfter getoaljt, toeldjed in toudjtiget
fgotm gum tpinunel eniporfttebt.

Qunädjft toeft toofjl Xfonftang mit feinen alten

©äffen, ®itdjen unb Stiiden unb fdjönen öffent=

tid)en ©ebiiuben, bie bon ben ©langgeiten ber

gefättigten ©tabt gu etgäl)len toiffen. 9îeugeit=

lidjed Seben pulfiett hurdj bie neueren ©iabt=

teile, unb ed loljnt fiel), biefer eleganten Qentrale
am Sobenfee einen Sefudj gu machen. ©et ©e=

fdjidjtdfreunb finbet in ben Stauern Äonftang
teidje Sfntegung. Xttfbtünglich eine 3tönietfieb=

lung aud bem britten ^af)tf)unbert, erlebte ed

bon ©bodje gu ©fiodje ben teidjen, fcf)icffalö=

fdjtoeten -Sedjfel bon fîîtieg unb ^rieben. Slid

ajtittelpunft ber £anbeldfttajfen gu Saffer unb

gu Sanb, bon Stotb nad) ©üb unterftanb ed

biefen fulturetlen ©infliiffen unb enttoiifelte fid)

fdjo'it im Stittelatter gu I)of)et Slüte. Snt Sabre
1331 gut freien 3teid)dftabi erhoben, feftigte ed

feine Stacht. ©in bielBefdjtiebenef Statt in fei=

net ©efd)id)te ift bad glangbollc Stongil, bad

toiiEjtenb biet lyaïjten, ed bauerte bon 1414 bid

1418, eine Unmenge geifflidjet unb )neltlid)er

Sürbenträger beherbergte, ©ad eiuftige ©omi=

nifanerflofter, jeigt bad befannte Snfelfotel, toat
in ben Sohren bed Songild SJcittelpunft fo lttcin-

djer ©aguug. ©ad ef)t'toürbige Songiliuntdge-
bäube gibt bem $afen einen eigenen Steig, unb

loir fönnen und gtiidlid) fdiätgeu, baff biefed

Saubenfmal früherer ©efd)id)te nicht bem neuen

©eift bed beginnenben Ii). Sah^^"^ertd, bem

fo inaudfed Sautoetf gum ©hfet fiel, toeidfeu

nutzte. 21IÏ bie gefd)id)tlid)en Sauten finb gern

gen aud jenen benftoütbigen Saften, toobei bad

glangbofle SJtünfter mit feinem lounberboUen

Miteuggang hetbotguheben ift. Sin jener ©übfeite
griifgt feietlid) gemeffen unb boll gartet Stiiitter»

lid)teit SJtaria bon höhet ©äule gum Sttünfter»

plalg. Uub allen ©türmen ber leigten btei Sal)t=
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Wenn ich einein Fremden, der die Bodensee-

gegend nicht kennt, raten sollte, wo er anfangen
müßte, um dieses gesegnete, an Schönheiten so

reich bedachte Stückchen Land kennen zu lernen,
so wüßte ich keinen besseren Ratschlag zu geben

als: Lieber Freund, begebe dich in Konstanz auf
einen Dampfer, der seeaufwärts fährt, und lasse

in bunter Reihenfolge die Ortschaften, Dörfer
und Städte vorüberziehen, um sie in beschau-

licher Ruhe vom stillen Wasser aus zu betrach-

ten.

Ill Kupferstichen, in denen Albrecht Dürer
Motive aus der heiligen Schrift oder aus
dem Menschenleben mit Ausblicken auf den Bo-
denfee zart und innig aceompagniert, schwebt

über der irdischen Landschaft oft Gottvater,
von einem Lichtmeer überstrahlt und um-
flössen: das erste Zeugnis der tiefen Wirkung,
die Weite und Lichtfülle des Bodensees, die von
je auf den künstlerischen Menschen ausgeübt

haben. — Weite und Glanz — die sind es, die

dem Bodensee von andereil Rivalen den (5ha-

rakter und Vorzug geben. Es ist eine stille Land-
schaft, in der sich gut ruhen läßt, seit altersher
ein Paradiesgärtlein für Malerslcute aller Län-
der und Zonen, und für alle, die aus dem lau-
teil Trubel der Welt in die Heimlichkeit, die

Feierlichkeit und Größe der Natur zieht, für
alle auch, die es in der Altertümlichkeit und

Traulichkeit aller Winkel von Dörfern und

Städten lockt.

Treteii wir die schöne Fahrt in Konstanz an.
Weit und groß öffnet sich hier die Seefläche —
jeder Seeteil hat seine eigeneil Reize. Wenden

wir nach kurz einige Blicke hinunter nach der

nahe liegendeil Insel Reichenau. Ueppige Pap-
Pelalleen, Birken und Weideil, Wasser und Schilf,
Busch und Baumwerk und darüber ein lichter
blauer Himmel. Hinter dieser landschaftlichen

Pracht öffnet sich die verlockende „Insel Rei-

chenau", von Ober-, Mittel- und Unterzell, —
wie ein kleines Eiland. Sie bietet ja den Be-

suchern iil Fülle klar und überzeugend tiefe Ein-

drücke von frühchristlicher Kultur und Kunst,
die einst die Mönche in emsiger Arbeit schufen.

— Konstanz aber, die alte Bischofstadt? Wer
sich ihrer vom See her nähert, wird von weitem

schoil das Münster gewahr, welches in wuchtiger

Form zum Himmel emporstrebt.

Zunächst lockt Wohl Konstanz mit seinen alten

Gassen, Kirchen und Brücken und schönen öffent-
lichen Gebäuden, die von den Glanzzeiten der

gesättigteil Stadt zu erzählen wisseil. Neuzeit-
liches Leben pulsiert durch die neueren Stadt-
teile, und es lohnt sich, dieser eleganten Zentrale
aln Bodensee einen Besuch zu machen. Der Ge-

schichtsfreund findet in den Mauern Konstanz
reiche Anregung. Ursprünglich eine Römersied-

lung aus dem dritten Jahrhundert, erlebte es

voil Epoche zu Epoche den reicheil, schicksals-

schweren Wechsel voll Krieg und Frieden. Als
Mittelpunkt der Handelsstraßen zu Wasser und

zu Laild, von Nord nach Süd unterstand es

diesen kulturellen Einflüssen und entwickelte sich

schoil im Mittelalter zu hoher Blüte. Im Jahre
1331 zur freien Reichsstadt erhaben, festigte es

seine Macht. Ein vielbeschriebenes Blatt in sei-

ner Geschichte ist das glanzvolle Konzil, das

während vier Jahren, es dauerte von 1414 bis
1418, eine Unmenge geistlicher und weltlicher

Würdenträger beherbergte. Das einstige Domi-
nikanerkloster, jetzt das bekannte Jnselhotel, war
in den Jahren des Konzils Mittelpunkt so man-
cher Taguilg. Das ehrwürdige Konziliumsge-
bände gibt dem Hafen einen eigeneil Reiz, und

wir können uns glücklich schätzen, daß dieses

Baudenkmal früherer Geschichte nicht dem neueil

Geist des beginnenden 1!>. Jahrhunderts, dem

so manches Banwerk zum Opfer fiel, weichen

mußte. All die geschichtlichen Bauten sind Zeu-

gen aus jenen denkwürdigen Jahren, wobei das

glanzvolle Münster mit seinem wundervollen

Kreuzgang hervorzuheben ist. An jener Südseite

grüßt feierlich gemesseil und voll zarter Mütter-
lichkeit Maria voll hoher Säule zum Münster-
Platz. Und allen Stürmeil der letzten drei Jahr-
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Steinacb

Das trutzige «Greedhaus», wel-

ches als Kornstappelplatz dien-

te und zugunsten Rorschachs

später seinen Zweck einbüsste.

Steinach

vom Ausgang des Arboner See-

dämm aus gesehen.

Von hier aus könnte es als ein

Miniaturdörflein beschaut wer-
den. Doch es ist keines, son-

dem es ist ein ordentliches

Dorf, wenn man seinen Dorf-

kern durchschreitet und über-

all wird der Blick durch den

hohen Giebelbau des «Greed-

haüses» gefangen.

Konstanz

Im Vordergrund das mächtige

und altehrwürdige Konziliums-

gebäude, das trotz allen Wirr-
nissen der Zeit erhalten geblie-

ben ist und eine Sehenswürdig-

keit für den Besucher bildet.

9

8teii»aà

Das trutziZe «Lresäknus», ^vel-

('lies al8 Xorn8Mppe1p1^t^ dien-

te und 2ugun8ten Hor8eìiÂeIl3

spàter seinen Xvveclr einbüsste.

8teir»aeli

vom à/Vu8KÂNK de8 ^riioner 3ee-

dämm ÄU8 g63e1ren.

Von liier an8 könnte 63 al3 ein

Niniaturdörllein I)63eliaut ^ver-

den. Doeì^ 63 Î3t Keine8, 3vn-

dern 63 Î8t ein ordentlieke?

DorI, >venn man 8einen DorI-

i<ern dureli8e^reitet und ül>er-

ail wird der Dliâ dureli den

I^o^en (^iel>e1^au de8 «(Ireed-

^âÛ868» gelangen.

XovstaiiT

Im Vordergrund da3 mächtige

und altelirwürdige Konsilium.?-

Zedäuäs, 6ss trol?^ îlllen ^Virr-

nisssn äer ^sit erksltsn Aedlie-

den ist nnä eins LsIrens«ür6iK-

keit Mr 6sn Lssuclrsr dilàt.
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geßnte juin Sroig ïjai fie ben angemiefenen

©îjrenglal^ ftetd behauptet. SBer bie ©äffen,
©trafen unb Sßatfanlagen an einem fommet»
hellen Sag burcßmanbert, mürbe ïaitm aïjnen,
mie Iiatt unb îferfi bie SSeltgefcßidjte mit Sîrieg
unb ipänbelm, 5)3eft unb junger in manchen

^faljrljunbetten bie ©tabt tjeimfuc^te. Stodjmald
fei bad große ®onftanger SSongil ermähnt —
bad Spanne» ipud bad Seben foftete. ©d machte
bie fleine ©tabt füx ein ïjalBeê Saßrgehrit gum
SStitteï» unb StrennßunEt ©uroßad unb gum
Sludgang einer geiftedgefchicßtlich mistigen @r»

neuerung ber humaniftifcßen ©iubien,

Stor ben Soren bon ^onftang liegt bad ibßl»

lifdje „Ureuglingen". ©ein gefdjidftlidfer Äern,
Seminar unb Sßfarrfircße (bad audgemogenftc
unb fc^önfte ©ottedï)aud, bad ber Starod am
©ee gefdfaffen ïjat), finb längft aud bem SStitteï»

fmnft bed Sried an bie Sterißhebie gerüdi.

Ston ßreuglingen menben mir unfere Stlicfe

meiter gegen Stomandhorn. Sin feinen Ufern in
grünen Suchten grüben befartnte ©cßlöffer gum
@ee: SlbmehrmiUe gegen bie Umbilt bed Sebent
unb Eingabe an bie Sebendfreitbe fo glüdlicß
bereinenb.

Sin einer ber fcßönfteit Uferbucßten bed Sto»

bettfeed liegt Slrbon, bie blütjenbe ©tabt. Stlit»

£)enb in ißrem regen inbuftriellen Seben unb
blüßenb in ißrer Staunißracßt, — überragt bon

einer altebjrmürbigen ißfarrfircße, bereu gor»
men fidj harmonid) in bad trauliche alte ©tra»
ßenbilb fügen; mit bem troßigen ©cßloßturm,
bem einbrutfêboïïen Qeugen alter Stitterherrlicß»
feit. Sie alten ©eßendmürbigfeiten geben bem

©iäbtcßcn nocl) ïjeute feine befcfiauliche mittel»

alterlicße Sßrägung. Ston ber gefcßidjtlicßen Sra»

bition bed Orted ergâïjlen und bie Ueberrefte
einer ^ßfalftbaufieblung in ber Stuößt gmifcßen

Slrbon unb ©teinacß. Segenben» unb fagenreicß

ift aber aud) jene 3eit, bie an bad SBirfen ©al=

lud in Slrbon erinnert, indbefonbere bie ©aliud»

faßeUe, bie an ber ©eite ber Hirrîfe fteßt.

SMIjcenb bie SStafdjinen bumßf ftamßfen unb
ein friftßer gafirminb meßt, fcßmeift ber Stlid
gegen Dften unb Sterben am unermeßlichen tpo»

rigont. ©egen ©übmeften aber fönnte man ficfj

über ber SIrboner» unb ©teinacßerbudßt bon Ufer

gu Ufer beinahe bie ipänbe reichen. ©teinad),
man fönnte ed mit einem fDtinaturbörflein ber»

gleichen, boeß nein, ed ift nod) ein orbentlicßed

Sorf, toenn man feine Straßen unb Sträßchen
burcßmanbert. Sen Slbfcfjluß bilbet ber majeftä»
tifeße Sllßfteirt. Srei örtliche ©cßönßeiten finb ed,

bie bem fleinen Orte am ©ee einen Befonberen

Qauber berleißen: bie Sorffircße unb bad be=

fannte „ Sanier!) aud". Sie ©efdf)ic^te ©teinaeßd

ift ftarf mit berfenigen ber Siebte bon ©t. ©al»

ten, ferner mit feinem Stadfbarfiöbtcßen Sir»

bon berbunben. 3^ 2IBt§ ©ffeßarb IV. Qeit

füllte ©teinad) ber ipafenßlaß bed ÜHofterd für
bie SIbgaben feiner ©Itter ennet bed Stoben med

merben. Dbmoßl ber Stau bed ©reebßaufed boU»

enbet mar, fönnte ed infolge friegerifeßer ©trei»

tigfeiten gugunften Storfcßadfd feiner QmecfBe»

ftimmung nicht übergeben merben.

Stach furger gaßrt geießnet ein anbered Stau»

benfmal feine @iIßouette — bad $ornßaud in
Storfcßad), ein SSteifterlnerf alter Dtenaiffance»

SIrdfiteftur, SBaßrgeicßen bed ipanbetd, ber einft
bon ßier bid in bad innere ber ©eßmeig blühte.
Unb mo ber lang ßingegogene Storfcßacßerberg

fict) meitet, grüßt bon feiner Ipöße ein ^rang bon

malerifcßen ©d)Iöffern unb ©dflößchen, bie fid)
über bad ©tabtbilb erheben, ipeute bienen fie

frieblitßen Qmecfen. Side finb ard)iteftonifd)e
^oftbarfeiten inmitten einer ftarabiefijd) lieb»

liefert, bort färben unb Sid)t burchftrömten
Sanbfcßaft. Stod) ein hiftorifthed ^leinob grüßt
bon ben Rolfen bed Storfchadgerberged, ed ift
„SJtariaberg", bad SBahtgeidien bon Storfchatß,
meld)e§ ber Qanfaßfel friegerifeßer Qeiten bil»

bete.

SBer bon ber Schönheit bed Stobenfeed nod)

niißt genug hat, fährt mit einem Keinen Stoot

hinauf nach ©taab ind Slltenrheingebiet.
abenblitßen ©lang ber ©onne grüßt guleßt aud
Siaboeln unb Stirfen bad alte ©täbtd)c:t tjtbiciii
ecf gar nedifcß unb einlabenb. Sei: behäbige

Qmielelturm ber Hircße berliert gmifeßen Sßei»

ben unb ©dfilf im ©lang ber untergehenben
©onne fein Seucßten.

Text und Photos von J. Wellauer.
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zehnte zum Trotz hat sie den angewiesenen

Ehrenplatz stets behauptet. Wer die Gassen,

Straßen und Parkanlagen an einem sammer-
hellen Tag durchwandert, würde kaum ahnen,
wie hart und herb die Weltgeschichte mit Krieg
und Händeln, Pest und Hunger in manchen

Jahrhunderten die Stadt heimsuchte. Nochmals
sei das große Konstanzer Konzil erwähnt —
das Johannes Hus das Leben kostete. Es machte
die kleine Stadt für ein halbes Jahrzehnt zum
Mittel- und Brennpunkt Europas und zum
Ausgang einer geistesgeschichtlich wichtigen Er-
Neuerung der humanistischen Studien.

Vor den Toren von Konstanz liegt das idyl-
lische „Kreuzlingen". Sein geschichtlicher Kern,
Seminar und Pfarrkirche (das ausgewogenste
und schönste Gotteshaus, das der Barock am
See geschaffen hat), sind längst aus dem Mittel-
Punkt des Ortes an die Peripherie gerückt.

Von Kreuzlingen wenden wir unsere Blicke

weiter gegen Romanshorn. An seinen Ufern in
grünen Buchten grüßen bekannte Schlösser zum
See: Abwehrwille gegen die Umbill des Lebens

und Hingabe an die Lebensfreude so glücklich

vereinend.

An einer der schönsten Uferbuchten des Bo-
densees liegt Arbon, die blühende Stadt. Blü-
hend in ihrem regen industriellen Leben und
blühend in ihrer Baumpracht, — überragt von
einer altehrwürdigen Pfarrkirche, deren For-
men sich harmonich in das trauliche alte Stra-
ßenbild fügen; mit dem trotzigen Schloßturm,
dem eindrucksvollen Zeugen alter Ritterherrlich-
keit. Die alten Sehenswürdigkeiten geben dem

Städtchen noch heute seine beschauliche mittel-
alterliche Prägung. Von der geschichtlichen Tra-
dition des Ortes erzählen uns die Ueberreste
einer Pfahlbausiedlung in der Bucht zwischen

Arbon und Steinach. Legenden- und sagenreich

ist aber auch jene Zeit, die an das Wirken Gal-
lus in Arbon erinnert, insbesondere die Gallus-
kapelle, die an der Seite der Kirche steht.

Während die Maschinen dumpf stampfen und
ein frischer Fahrwind weht, schweift der Blick

gegen Osten und Norden am unermeßlichen Ho-
rizont. Gegen Südwesten aber könnte man sich

über der Arboner- und Steinacherbucht von User

zu Ufer beinahe die Hände reichen. Steinach,
man könnte es mit einem Minaturdörslein ver-
gleichen, doch nein, es ist noch ein ordentliches

Dorf, wenn man seine Straßen und Sträßchen
durchwandert. Den Abschluß bildet der majestä-
tische Alpstein. Drei örtliche Schönheiten sind es,

die dem kleinen Orte am See einen besonderen

Zauber verleihen: die Dorfkirche und das be-

kannte „Lanterhaus". Die Geschichte Steinachs
ist stark mit derjenige:: der Aebte von St. Gal-
len, ferner mit seinem Nachbarftädtchen Ar-
bon verbunden. Zu Abts Ekkehard IV. Zeit
sollte Steinach der Hasenplatz des Klosters für
die Abgaben seiner Güter ennet des Bodensees
werden. Obwohl der Bau des Greedhauses voll-
endet war, konnte es infolge kriegerischer Strei-
tigkeiten zugunsten Rorschachs seiner Zweckbe-

ftimmung nicht übergeben werden.

Nach kurzer Fahrt zeichnet ein anderes Bau-
denkmal seine Silhouette — das Kornhaus in
Rorschach, ein Meisterwerk alter Renaissance-

Architektur, Wahrzeichen des Handels, der einst

von hier bis in das Innere der Schweiz blühte.
Und wo der lang hingezogene Rorschacherberg

sich weitet, grüßt von seiner Höhe ein Kranz von

malerischen Schlössern und Schlößchen, die sich

über das Stadtbild erheben. Heute dienen sie

friedlichen Zwecken. Alle sind architektonische

Kostbarkeiten inmitten einer paradiesisch lieb-
lichen, von Farben und Licht durchströmten
Landschaft. Noch ein historisches Kleinod grüßt
von den Höhen des Rorschacherberges, es ist

„Mariaberg", das Wahrzeichen von Rorschach,

welches der Zankapfel kriegerischer Zeiten bil-
dete.

Wer von der Schönheit des Bodensees noch

nicht genug hat, fährt mit einem kleinen Boot
hinauf nach Staad ins Altenrheingebiet. Im
abendlichen Glanz der Sonne grüßt zuletzt aus

Pappeln und Birken das alte Städtchen Rhein-
eck gar neckisch und einladend. Der behäbige

Zwiebelturm der Kirche verliert zwischen Wei-
den und Schilf im Glanz der untergehenden
Sonne sein Leuchten.

1'ext uncl Nliows von 1. IVeNsnen,
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